
Huánuco:  Waisenhaus „Sta. Maria de Guadalupe“ - seit 1981  
   
Huànuco liegt ca. 400 km nördl. von Lima in einer Höhe von 
2000 m in den Anden. Sehr oft wird vom besten Klima der 
Welt gesprochen und so wird Huànuco die Stadt des „ewigen 
Frühlings“ genannt. 
Unsere Schwestern wurden vom ehem. Bischof Antonio 
Kühner nach Huànuco gerufen. Sie übernahmen 1981 die 
Leitung des Waisenhauses „Hogar Sta. Maria de 
Guadalupe“.  
 
Es war am 11.07.1981 als Sr. M. Crescentia Irmen, mit 
weiteren Mitschwester die Arbeit bei den Kindern begann. Sie 
ersetzten diesen heimatlosen, verwaisten, ausgesetzten z. T. 
misshandelten und behinderten Kindern die Mutter.  
 
 

Auf dem Weg nach Huànuco 
 
In einem Brief von Sr. M. Crescentia heißt es z. B. : „Eines Morgens brachte ein 8jähriger 
Junge ein Bündel mit den Worten: ‚Meine 
Mama schickt dir das.’ Aus den Lumpen kam 
ein neugeborenes Kind zum Vorschein.“ Dabei 
gab und gibt es viel Schlimmeres: 
abgelegte  Kinder am Straßenrand, im Abfall, in 
Höhlen, am Strand. Im letzten Moment konnten 
viele gerettet werden und finden im Hogar eine 
Heimat. 
  
  
  
  
 

Sr. Crescentia mit „ihren“ Kindern 
 
70 - 80 Kinder vom Säuglingsalter bis zu ca. 18 Jahren - werden hier betreut. 
Bei der Übernahme des Heimes in Huànuco, dessen Träger die Beneficencia Publica de 
Huànuco ist, waren es 25 Kinder. 
 
Von ihren Erfahrungen mit dem Waisenhaus berichten Adoptiveltern:1 

Wir haben das Hogar im Juli 1980 kennen gelernt, als wir uns dort nach einem 
adoptionsfähigen Kind umgeschaut haben.  
Das Heim bestand damals bereits mehrere Jahre und war, wie auch noch heute, eine 
staatliche Institution. Die Leitung hatte eine Senora Consuela o.ä., eine Peruanerin mittleren 
Alters. Präsidentin des Heimes war Senora E., die Frau eines Arztes, die einer karitativen 
Vereinigung angehörte und dem Heim ehrenamtlich vorstand.  
Mädchen wurden vom Säugling bis zum Alter von 18 Jahren betreut, Jungen mussten mit 
Beginn der Pubertät (etwa mit 12 Jahren) in ein spezielles Heim nur für Jungen wechseln. 
Bei unserem ersten Besuch waren ca. 25 Kinder verschiedenen Alters im Heim unter-
gebracht. Sie lebten zwar besser als die Kinder auf der Straße, hatten zu essen und ein 
Dach über den Kopf, mehr aber auch nicht. Wie wir rasch festgestellt haben, gab es für alle 
Kinder ein einziges Handtuch, kein Toilettenpapier, nur eiskaltes, nicht sauberes Wasser, 

                                                 
1 Dieser Bericht ist im Internet unter www.Puente-Peru.de zu finden 



keine Bettwäsche. Die Kinder waren in Schlafsälen im 1. Stock untergebracht - ein 
Schlafsaal für Mädchen, einer für Jungen. Die Babys waren in einem extra Raum im 
Erdgeschoss. 
Da fast alle Kinder, auch die älteren, Bettnässer waren, waren die Matratzen der Eisenbetten 
mit Plastikhüllen überzogen, auf der die Kinder ohne Laken und ohne Bettwäsche, nur mit 
einer Wolldecke zugedeckt, schliefen. Spielzeug gab es keines. Falls überhaupt ein Kind 
eine Puppe oder einen Teddy oder sonst etwas besaß, standen diese auf einem Holzbrett 
über dem Bett, lediglich zum Anschauen, nicht zum Spielen. Tagsüber waren die Schlafsäle 
nicht zugänglich, die Kinder waren ausschließlich im Patio (nach oben offener Innenhof), die 
älteren natürlich auch in der Schule. Essen gab’s im zum Patio hin offenen Comedor 
(Essraum) neben der Küche. Das Essen bestand hauptsächlich aus einer wässrigen Suppe, 
aus Kartoffeln, Reis und etwas Gemüse. Zum Frühstück gab’s trockene Brötchen mit "Leche 
Gloria" (Milchpulver mit Wasser und sonntags etwas Kakao darunter). Fleisch gab es nur zu 
Weihnachten und zu Ostern, etwa ein Huhn für alle. Käse, Butter, Wurst, Marmelade 
kannten die Kinder überhaupt nicht. 
Es gab zwei oder drei Paare Schuhe für alle Kinder zusammen - Sandalen aus Reifengummi 
- die jeweils das Kind anbekam, das entweder zum Arzt musste etc. oder aber zu 
Adoptionszwecken fotografiert wurde. Ansonsten liefen die Kinder barfuss. Auch die Kleider 
ließen erheblich zu wünschen übrig. Läuse und Flöhe waren an der Tagesordnung.  
 
Ziemlich geschockt sind mein Mann und ich erst mal in die Stadt gegangen, haben 
Handtücher, Seife und Toilettenpapier gekauft, sowie einige Bälle zum Spielen und Bonbons 
und andere Süßigkeiten. Unbedarft, wie wir waren, haben wir alles der Heimleiterin 
ausgehändigt, damit sie es an die Kinder verteilen möge. Wie wir später leider feststellen 
mussten, haben die Kinder nichts von den Sachen gesehen, sondern alles ist wohl in der 
Familie der Senora Heimleiterin versickert. Soweit unser erster Eindruck.  
Da die Adoption unserer Tochter wegen fehlender Papieren nicht geklappt hat, sind 2 ½ 
Jahre vergangen, bis wir das Hogar wiedergesehen haben. 
Zwischenzeitlich - im Jahr 1981 - übernahm Bischof A. Kühner, ein Deutscher, das Bistum. 

Und das Heim -  nicht weit vom Bischofssitz entfernt, gehörte zu 
seinem unmittelbaren Seelsorgebereich. Der Bischof und seine 
Schwester haben recht schnell die für unsere Verhältnisse 
katastrophale Situation im Heim erfasst und beschlossen, ihre 
guten Kontakte zu den Franziskusschwestern in Lima zu nutzen, 
um zwei Schwestern und eine Novizin nach H. zu holen. Das 
waren unsere Madre Superiora, eine deutsche Schwester, sowie 
zwei peruanische Schwestern. Madre Superiora hat die Leitung 
des Heimes übernommen, alleine von der Kongregation 
unterstützt, ohne jede staatliche Hilfe, ausgenommen dem 
dürftigen Essen.  
 
Es wurden in der Folge die Lebensumstände der Kinder soweit 
wie möglich verbessert, sie bekamen vor allen Dingen 
Zuwendung und Liebe und hier und da auch mal etwas 

besonderes, wie einen Kuchen zum Geburtstag, ein Marmeladenbrot am Sonntag (aus den 
persönlichen Beständen der Schwestern), ein Rippchen Schokolade etc.  
Die Schwestern bemühten sich um mehr Adoptionen, möglichst viele Kinder sollten wieder 
Eltern bekommen. Es wurden auch 
vermehrt Kinder ins Heim aufgenommen. 
Die erste Adoption nach Deutschland 
erfolgte; gleich anschließend kam unsere 
Tochter und danach viele andere. Es 
wurden auch etliche Kinder nach Italien und 
Spanien vermittelt, da der betreuende Pater 
des Heimes ein Italiener war.  

Da alle Adoptiveltern, auch noch Jahre 
nach der Adoption, dem Heim finanzielle, 



materielle und nicht zuletzt auch tatkräftige Hilfe zukommen ließen, zum Beispiel in Form von 
neuen Betten, Matratzen, Kleidern, Schuhen etc. verbesserte sich der Zustand des Heimes 
und die Lebensumstände der Kinder können heute als gut bezeichnet werden.  
Das Heim wird nach wie vor von Franziskusschwestern betreut, z.Z. hat eine peruanische 
Schwester die Leitung, nachdem die letzte deutsche Schwester nach Lima zurückberufen 
worden ist. Bleibt unsere Hoffnung, dass auch weiterhin dank der vielen Hilfe - Kindern eine 
bessere Zukunft bereitet wird und dass auch in Zukunft möglichst viele Kinder eine neue 
Familie bekommen.  

 
Der geräumige Innenhof bietet sich 
auch zur Feier von Gottesdiensten und 
sonstigen Festen an. Schw. M. Salesia, 
von 1990 – 2002 Oberin in Huànuco, 
kümmerte sehr tatkräftig um das 
Hogar. In dieser  
Zeit konnte vieles verbessert werden 
zum Wohle der Kinder.  
 
 
 
 

 
 
Zahlreiche Kinder konnten 
schon im Lauf der letzten 20 
Jahre von guten Familien – 
nach Deutschland, Holland, 
Spanien – aber auch in Perú 
selber adoptiert werden. 

Als Sr. M. Creszentia Irmen 
(+ 30.11.2000) im Jahre 1992 
aus gesundheitlichen Gründen 
von Huánuco abberufen wurde, 
besuchten die Adoptiveltern mit 
ihren Kindern sie im 
Mutterhaus in Vierzehn-
heiligen. 
 
 
 
 
 
 
Im September 2001 wurde ein Freundes- und Interessenkreis der Adoptiveltern – „Puente 
Perú“ – ins Leben gerufen. Seine Hauptaufgabe sehen die Mitglieder darin, „Brücke“  zu sein 
zwischen Deutschland und Perú und das Waisenhaus in besonderer Weise mit Spenden zu 
unterstützen.  Näheres ist im Internet unter www.Puente-Peru.de  zu erfahren.  
 
 
 
Huánuco: Colegio “Sta. Elizabeth”  seit 1987/1992       
 



Auf Drängen der Eltern in Huànuco  entschloss sich die 
Kongregation, ganz in der Nähe vom Hogar ein eigenes 
Haus zu bauen, um eventuell auch andere Aufgaben 
übernehmen zu können. Zunächst entstanden die Räume 
für Kinderkrippe und Kindergarten, die mit der 
Einweihung am 31.05.1987 dem Betrieb übergeben 
wurde. Nach einer Übergangszeit, in der die Kleinkinder 
des Waisenhauses dort untergebracht waren, damit dieses 
gründlich saniert werden konnte, wurde wiederum auf 
Bitten der Eltern und mit Unterstützung der Kongregation 
ein weiteres Grundstück erworben und mit dem Bau der 

Schule Sta. Elizabeth begonnen, die 
am 20. August 1992 eingeweiht 
wurde. Nun konnte der reguläre 
Schulbetrieb ausgeweitet werden auf 
Kindergarten, Volksschule, und 
schließlich Mittelschule, wo die 
Kinder einen qualifizierten und  
christlich ausgerichteten Unterricht 
erhalten. Dabei stehen die Türen immer auch offen nicht nur für die Kinder aus den Familien 
der Stadt, sondern auch für die Waisenkinder und Kinder aus ärmeren Schichten. Zur Zeit 
besuchen 500 SchülerInnen die Schule Sta. Elizabeth, die von unseren Schwestern geleitet 
wird.  
Eine weitere wichtige Aufgabe der Schwestern in diesem Gebiet ist auch die Katechese. 
 
 
 
 
 
 
 
 


